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Wenn WITLr uns nochmals den Ausgangspunkt dieser Studie9 können
WI1r Licht unserer Ausführungen 9 dafß die Erklärung ber die Re-
ligionsfreiheit, WEeIL entfernt davon, W1e CIMn platter Kompromi(ß erscheinen,
CiAHB umfassende Antwort des Konzıils auf das Streben des heutigen Menschen nach
Freiheit darstellt, auf den Wunsch nämlıch, VO Bewußtsein der Pflicht geleitet
Aaus CISCHCF Inıtıatıve handeln. Das Konzilsdokument bejaht diese Freiheit
völlig. Es 111 S1C schützen un jeden Zwang, ungerechten ruck oder Eın-
mischung verteidigen. Es erklärt weıterhin die wahre Natur un: die Zielsetzung
der Freiheit, insofern S1C wesentlich freies Suchen, freie Annahme und freie Ver-
wirklichung der Wahrheit ı1SE Die Erklärung spricht schließlich auch VO etzten
Ziel der Freıiheit die Verwirklichung der Verbindung des Menschen INIT Gott die
allein der vollen Wırklichkeit des Menschen und sCeiner Beziehung Gott eNTt-
spricht, eine Verbindung, die VO  3 (30tt selbst Christus geoffenbart 1SE un die
den höchsten de]l un das orößte Glück des Menschen 1 der Zeit nd ı der
Ewiıgkeıit darstellt.

Pıus XII dıe deutschen Bischöfe

Burkhart Schneider 5}

Hatte schon die Mitteilung VO  - bevorstehenden Publikation der Briefe
Pıus XJ die deutschen Bıschötfe der Zeit des Zw eıiıten Weltkriegs der
Oftentlichkeit C1iMN Autsehen erregt! ZCISTE das Echo der Weltpresse,
das autf dıe offizielle Ankündigung Zusammenhang MItTt dem Erscheinen des ersten
Bandes der Dokumentationsreihe tolgte, MI1t welchem Interesse und MIt welchen
Erwartungen der Entschlufß des Heıligen Stuhles, schon die 1in se1inNnem Besıitz
efindlichen Akten un Dokumente ZUr Geschichte des z weıten Weltkriegs VeI-

öffentlichen, aufgenommen wurde Der zuständige Abteilungsleiter Staats-
sekretarıat Msgr Samore Sekretär der Kongregatıon für Außerordentliche ırch-
iche Angelegenheiten, erläuterte Dezember 1965 VOT geladenen Kreıs
VO  - Dıiplomaten un Pressevertretern die leitenden Grundgedanken? Der Heilige

FA7Z VO:! y } Jul: 9265 dem Tıtel Der Brietwechsel 1US$ Y INn den eutschen Bıschöfen
9  ” Wortlaut UOsservatore Romano VO: Dezember 1965 CS 9)
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Pıus XT die deutschen Bischöfe

Stuhl hat siıch entschlossen VO  } der bisherigen Gewohnheit längeren Sperr-
frist abzugehen un die sıch auf den Krıeg 1939 1945 beziehenden Dokumente
schon un entsprechend dem Beispiel verschiedener Mächte (wıe Großbritan-
NICN, USA Frankreich Italien) der Forschung zugänglıch machen Das Staats-
sekretarıat hat MI1 der Publikation AA kleine Arbeitsgruppe beauftragt, der ein

Franzose (Pıerre Blet), ein Italiener (Angelo Martını) und ein Deutscher der Ver-
fasser dieses Beıitrags) angehören? und diese hatten Rahmen des durch den Titel
der Reihe umschriebenen Hauptthemas Actes et documents du Saıint Sıege rela-
t1Is la seconde ZUCITEC mondiale“) alle Möglichkeiten un alle Freiheıit die
Vatıkanischen Geheimarchiv und den verschiedenen Regıistraturen des Staats-
sekretarıiats autbewahrten Dokumente sammeln, sichten und edieren
Schließlich W 165 Msgr Samore auf die rei hauptsächlichen Gebiete hın, auf denen
der Heilige Stuhl Tätigkeit entfalten konnte un entsprechend denen auch
die Veröffentlichung der Akten ce1* An erster Stelle stehen die Ver-
suche und Bemühungen des Heiligen Stuhles, durch Beziehungen MI den VCI-

schiedenen Staaten direkt oder indirekt für die Bewahrung des Friedens und nach
dem Kriegsausbruch) für C6 räumliche Beschränkung, für die Humanısıerung der
Kriegsführung un schließlich für e1iNe Beendigung des Krieges wirken Dieser
orm der Tätigkeit entspricht der erschienene Band der die diplomatische
Aktivität des Heıiligen Stuhls Zeıtraum VO  m März 1939 bıs August 1940
taßt und der weıtergeführt werden wird> Gleichzeitig MI diesen VOT allem autf
diplomatischer Ebene gemachten Anstrengungen SINSCH die Bemühungen des He1-
lıgen Stuhles, die durch den Krıeg entstandene Not beseitigen oder WEN1ISSTENS

indern hierher gehören dıe Hıiılfe f  5020 Emigranten, für die Vertriebenen und
die Verfolgten, für Kriegsgefangene und Kriegsgeschädigte für die VO  e} unger
und anderen Katastrophen bedrohten Gebiete Schließlich 1STt die innerkirchliche
Verbindung zwıschen dem Heiligen Stuhl und der Weltkirche, VOTLT allem die Ver-
bındung zwiıschen Papst und Episkopat, W1e S1IC besonders 1 der Korrespondenz

Erscheinung S3  ‘9 berücksichtigen.
In diese dritte Gruppe gehört 1U  w} der eben erschienene Z W eitfe Band der die

Briefe 1US X die deutschen Bischöfe AUS den Jahren 1939 bis 1944 enthäilt®
Die besondere Wiıchtigkeit dieser Edition für den deutschen Sprachraum wırd schon
daraus ersichtlich daß gleichzeitig MIt der Originalausgabe, die WIEC die
Reihe MIt Ausnahme der der Originalsprache publizierten Dokumente fran-
zösıscher Sprache gehalten 1St C1iNE deutschsprachige Parallelausgabe der Reihe

Während die Dokumente der jeweılıgen Originalsprache ediert werden, wurde tür alles andere die franz:  i
sche Sprache ewählt, internationalen Leserkreıis die Benützung erleichtern

Mıt dieser Themenangabe oll aber keine Unterteilung der begonnenen Reihe reı Serien beabsichtigt SC1H
nıoch wırd sıch die zeıtliche Aufeinanderfolge der Bände danach riıchten

Le S5aınt Siege eit la Yuerre CIl Europe Mars 1939 A0Q0UL 940
Lettres de Pıe GE AU.  b Eveques allemands 39—19 Die beı den Zitaten angegebenen Seitenzahlen beziehen

sıch aut diesen Band
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der Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte bei der Katholischen
Akademie ı Bayern vorbereıtet WIrd.

Es 1andelt sich hiıerbei e1iNC Sammlung der SsSOgeNAaNNTLECN. ,, Lettere autografe“,
Das sınd Briete, die der Papst selbst also icht andere UOrgane der Kirchenlei-
5 SC1iNCM Auftrag die Bischöfe des damalıgen deutschen Reiches der
Zeıt des nationalsozialistischen Regıimes gerichtet hat Insgesamt siınd D 124 oku-

VO  $ denen Z Briefe lateinischer un die übrigen 103 deutscher Sprache
geschrieben S1N. Unter diesen letzteren sind Z WC1 Telegramme un: Z W e1 Briefe,

WE
die icht Bischöfe, sondern die Katholiken Fall Deutschlands,
Zzweıtfen Fall bestimmten 1Öözese gerichtet sınd Sieben Briefe sind den
deutschen Gesamtepiskopat un rei die Bayerische Bischofskonferenz adres-

Dıie Tahl der die einzelnen Bischöfe gerichteten Briete schwankt sehr. An
der Spiıtze steht der Bischof VO  e} Berlin, Konrad raf Preysing, MIL achtzehn
Schreiben. Er War deutschen Episkopat der Bischof der MIt 1US X I1 läng-
sSten un besten bekannt WAar. Außerdem hatte Bischof Preysing durch seinen

Wohnsitz Berlin besten Gelegenheit häufig den Papst
schreıben, da die Nuntıiatur, durch die der Postverkehr S1INS, für ıh:
leichtesten erreichbar Wr An z weıter Stelle steht mMIi1t 7wöölt Briefen Kardinal
Bertram, der als Vorsitzender der deutschen Bischofskonferenz C1iNe Vorrangstel-
lung einnahm tatsächlich sınd CIN1SC Brietfe ıh Schreiben, die nıcht schr dem
Erzbischof VO  e} Breslau als vielmehr dem Leıiter der Fuldaer Bischofskonferenz
gyalten Kardinal Faulhaber VO  3 München den dritten Platz mMmMI1t elf Stücken
6i  - Die ahl der die Mehrheit der Bischöfe gerichteten Lettere autografe
schwankt 7wischen e1inNs und sıeben, hne dafß S1. für diesen Unterschied eindeu-
Lge Gründe angeben lassen. Ebenso annn ıcht mehr festgestellt werden,; WAarunmn

CIN1ISC Bischöfe überhaupt icht den Empfängern päpstlicher Handschreiben
Jahren erscheinen, die Bischöfe VO  3 Aachen, Augsburg, Innsbruck,

St Pölten, Seckau
Sınd solche „Lettere autografe“ eC1in der Kirchengeschichte durchaus

übliches Instrument ZuUur Erhaltung der Verbindung 7zwischen Papst und Bischöfen,
heben sıch die die deutschen Bischöfe gerichteten Briefe durch CIN1SC Beson-

derheiten heraus. Die Adressaten fast alle dem Papst Aaus seiNer zwölfjahrı-  ..  A
SCHh Amtitszeıt als untıus Deutschland persönlıch bekannt und MI CIN1ISCH VOIN

ihnen verband ıhn CiNe freundschaftliche Beziehune. Dadurch dafß 1US p als
Kardinalstaatssekretär sıch die Bearbeitung der Deutschland betreffenden Fragen
persönlich vorbehalten hatte, War auch nach sSsSeiNem Weggang AaUuUSs Deutschland
Ende 1929 INIE den kırchlichen und politischen Verhältnissen BC-
blieben, und erklärte den deutschen Kardinälen WEN1SC Tage nach seiNer Wahl
dafß W 1 bisher auch weıterhın die deutschen Fragen celber unmittelbar Auge
behalten wolle Be1 der gleichen Gelegenheıit 1e1 den deutschen Episkopat W15-

SCIHl, daß die Bischöte WI1C ıhm direkt ihre Berichte un Vorschläge einsenden
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sollten. SO WI1e vorher das persönliche uro des Kardinalstaatssekretärs die eut-
schen Angelegenheiten bearbeitete, blieben diese Fragen auch weiterhin den gle1-
chen Mitarbeitern vorbehalten. Damıt War gegeben, da{fß die Lettere autografe

die deutschen Bischöfe mehr, als Gx üblıch 1ST, persönlich gehalten sind und
zugleich auch ZUu großen eıl reicheren Inhalt aufweisen. Schliefßlich kommt
noch hınzu, daß 1US CI} dıe deutsche Sprache 1 Weise beherrschte, die es

ıhm ermöglichte den Text der Briefentwürfe bıs ZzZum etzten Wort kon-
trollieren nd gegebenenfalls verbessern. Solche Verbesserungen können stilisti-
scher der inhaltlicher Art sSC11MN., Dıie Zahl und der Umfang solcher Korrekturen
schwankt den einzelnen Briefen beträchtlich Im Fall allerdings csehr auUuS-

führlichen Briefes sınd es 150 Verbesserungen. In der Edition werden alle
von der Hand des Papstes stammenden Korrekturen vermerkt. Dıie besondere Be-
deutung 1SEt darın sehen, da{fß siıch 1er ein dokumentarischer Nachweis dafür
bietet WIC sehr un welchem 1nnn der Papst selbst be] der Redaktion der Briefe
persönlich beteiligt War un MItFt welcher Genauigkeit iıcht 1Ur den Gedanken-
Sang, sondern auch fast jedes einzelne Wort überprüfte. Unter dieser Rücksicht
bekommen auch die scheinbar nebensächlichen Verbesserungen besonderen
historischen und biographischen Wert.

Abgesehen VO  3 den ZUmEeIST lateinıschen Glückwunschbriefen Jubiläen un
VO  e} CIN1ISCH kurzen Schreiben, die sıch auf C CINZISC Frage beziehen, SIn die
Briefe thematisch iıcht auf C1in Problem beschränkt sondern behandeln
einNne Mehrzahl VO  . Fragen. Was Jahren den Papst oder die deutschen Bı-
schöfe bewegte, kommt den Briefen SARRE Sprache, die auf VOTraus-

gehende Briefe der Bischöfe Bezug nehmen. Als unmıiıttelbare Zeuegnisse für die
Lage der Kırche sınd damit die Papstschreiben vVvon besonderer Bedeutung Es ergibt
sıch VO  —$ selbst daß eigentlich iınnerkirchliche Fragen großen Raum einneh-
iInen Daneben Ainden sıch Briefe der Briefabschnitte, denen VOT lem kirchen-
polıtische Fragen besprochen werden, SsCcC1 CS, daß der Papst den Bischöten Weısun- H

CNn für ihr Verhalten Kirchenkampf 1ibt sCc1 CS, da{fß VO  3 der Sıtuatlion,
die sıch der Heılige Stuhl hineingestellt sah VO  ® den daraus resultierenden Schwie-
rigkeiten und VO  $ möglichen oder tunlichen Schritten des Vatikans spricht se1l CS,
daß die Bischötfe VO  } den Bemühungen den Frieden, Humanısıerung des
Krıeges un: die Wahrung seiNer Unparteilichkeit unterrichtet Auf jeden Fall
überschreitet der Inhalt der Briefe CTHEEHN ıcht Ausmafß den durch den
Tiıtel der Gesamtreıihe sıch vorgezeichneten Rahmen. ber der Inhalt dieser
Papstbriefe denen die verschiedenen Themen oft gleichsam ıneinander VOETI-

woben sind, aßt eiNe NUur AUSZUBSWCISC Veröffentlichung iıcht Deshalb WIr
der Hıstoriker dem großzügigen Entschluß Gesamtausgabe der damıt
gegebenen Ausweıtung besondere Anerkennung zollen.

Die Vielzahl der behandelten kirchenpolitischen Fragen aßt siıch rel thema-
tischen Hauptgruppen 7zusammentassen. Diese Aufschlüsselung des Inhalts ent-
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spricht auch dem historischen Ablauf als sıch die Tel Hauptthemen
jeweils Aaus Sıtuation ergeben So 1ST Begınn des Pontifikats der
Kırchenkampf Deutschland das vordringliche Problem Mıt dem Begınn des
Weltkriegs hingegen treten die Fragen VO  ; Krieg und Frieden un die schwierige
Lage des Heiligen Stuhles den Vordergrund während mi1it der Ausweitung des
Krıieges GUuec verstärkte Bemühungen C1NEC Humanısıerung des Krieges, die
Bewahrung der Gläubigen VOT den verrohenden Gefahren des totalen Krieges un
das Eıntreten für Verfolgte und Unterdrückte 1 den Papstbriefen vermehrt ZUr
Sprache kommen.

Dıe Lage der Kırche Deutschland

Die eutsche Frage 1STt I1r die wichtigste
werde 1115 re Behandlung vorbehalten

Welche Rangordnung 1US @N den MITt dem Kirchenkampf Deutschland
sammenhängenden Problemen beimaß sıch schon Zanz Begınn SCIHES Ponti-
fikats In den IN1t Arbeit wırklich ausgefüllten Tagen zwischen Wahl un: Krö-
1N1UNS ahm sıch die Zeıt Z W el ausführlichen Konterenzen MIt den C8 eut-
schen Kardinälen Neben der unmiıttelbar aktuellen Frage, ob und welcher orm
CinNne Anzeıge der erfolgten Papstwahl Hıtler senden se1l kamen diesen be  1=-
den Konferenzen die damals wWichtigsten Deutschland betreffenden Probleme 7AURe

Sprache un be] der ersten Konfterenz der Papst WI1e beiläufig das diesem
Abschnitt vorangestellte Wort Die Besprechungen wurden deutscher Sprache
gehalten un protokolliert Als Unterlage dienten Je Denkschrift der
Kardiniäle Bertram un Faulhaber Aufzeichnungen des persönliıchen Sekre-

des Papstes Der Wiıchtigkeit dieser Konferenz entsprechend werden die
Protokolle alle siıch darauf beziehenden Dokumente vollen Wortlaut VCI-
öftentlicht? Die Verweıisung dieser INSSCSAMT eun Dokumente den Anhang
des Briefbandes besagt aber iıcht deren Zweıitrangigkeit sondern erg1ibt sıch Aaus
dem Zanz andersartigen Charakter Dokumente die sich eben ıcht dıe
Reihe der Briete einfügen lassen.

Wıe bej den Besprechungen ı Januar 1937 VOTr der Enzyklıka „Mıt brennender
Sorge“ wollte auch ı wıieder der Heilige Stuhl ı direktem Eiınvernehmen MI1£
dem deutschen Episkopat vorangehen® Es 15{ geradezu ein konkretes Beispiel
praktischer Kollegialität Gegenüber den Teilnehmern Von 1937 fehlen
März 1939 der verstorbene Papst 1USe un dıie beiden Biıschöfe VO  e} Berlin und
Münster: nNeu hinzugekommen 1ST der Kardınal VOon Wıen ber die übrıgen eil-
nehmer sınd die gleichen, und damıt 1ST die Kontinultät gewahrt Mıt dem schon

385 f} Vgl diese Zschr 175 (1964) 226—228
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März einsetzenden Briefwechsel 7wischen deutschen Bischöten un: dem apst
wird JENC den Konferenzen aufgenommene Verbindung 7zwischen Heıilıgem
Stuhl un Episkopat autfrecht erhalten und och weıter entftaltet.

1US DGIT sah wichtigste Aufgabe deutschen Kirchenkampf darın, den
deutschen Episkopat se1iNEIM einheıtliıchen, geschlossenen Vorgehen bestärken
Am deutlichsten WITFr: 1es dem Brieft VO August 1940 die Fuldaer Bı-
schofskonterenz ausgesprochen Es WAar damals auch Deutschland schon bekannt
daß iınnerhalb des deutschen Episkopats verschiedene Auffassungen hinsichtlich
des praktischen Vorgehens gegenüber dem Regıme veriretifen wurden 1US XC
o1bt selbst eiNEC Erklärung, W 1e solche Difterenzen erklären S1N.

Nun bringen die Eıgenart der gegenwartıgen staatlich-kirchlichen Verhältnisse
Vaterlande, die Unsicherheit und Unübersichtlichkeit, welche die wirklichen Ab-

siıchten einflußstarker Kräfte gegenüber Religion und Kirche kennzeichnen, 65 IN siıch
da{ß auch solchen, deren kirchlicher Treue kein 7 weitel statthaben kann, nicht

gleiche Auffassungen herrschen bezüglich der Voraussetzungen und Aussichten
Friedens 7zwischen Kirche und Staat der praktischen Wege, die ıhm

führen k 9  9

Dieser Brief wurde unmittelbar nach der ohl schwersten Krıse innerhal des
deutschen Episkopats geschrieben. Über Veranlassung und Ausmaß der Spannung,
die bıs Zu Angebot der Resignatıon des Berliner Bischofs führte, hat bereıts

Adolph berichtet der den Briefwechsel 7wischen Kardinal Bertram und Bischof
VO reysiıng VO  ; Ende April/Anfang Maı 1940 publizıerte*®

Dıie ntwort des Papstes auf das Resignationsangebot WI1C auch überhaupt die
Briefsammlung ZC18CNH eutlich, da DPıus DL eigentlich die Linıe Preysings

verfolgte un! S1C] dessen Beurteilung der Kage machte. Zunächst se1 hierzu
auf die Tatsache verwIlesCN, da{fß die Korrespondenz 7zwischen Papst und Berliner
Bischof ı dem fraglichen Zeitraum ıcht NUr zahlenmäßig, sondern VOTr allem
auch inhaltlıch die reichste 1ST Von zeinem anderen deutschen Bischof wurde
1US >gl oft nd eingehend ber die Lage Deutschland unterrichtet WIC

VO  3 Preysing. Da diese Informationen autf die Entscheidungen des Papstes
bestimmenden Einflu(ß ausübten, äßt sıch 1 mehreren Einzelftällen unmittelbar
nachweisen. Noch wichtiger aber ı1STt die grundsätzliche Einstellung In vollem FEın-
verständnis MI1tTt Preysing und IMN1LT dessen C1ISCNCN Worten umschreibt 1US C
Begınn se1iNEs Pontifhikats das Programm hinsichtlich Deutschland

Wenn du die gegenWartıs<c Aufgabe des hochwürdigsten Episkopats Deutschlands
IM1T den Worten zusammenfassest ‚die bisherige Lınıe (nach der Enzyklika » Mıt bren-
nender Sorge« USW.) einhalten, hne Reibungen hervorzurufen, fest und ent-

schieden Glauben und kirchliche Rechte verteidigen, Klerus und Volk Ausharren

9 An die Fuldaer Bischofskonterenz, August 1940

Adolph Hırtenamt Un! Hıtler Diktatur (Berlin 158—-171 Vgl die Besprechung des Buches Re-

zensionsteıl dieses Heftes
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stärken‘ — SO legen Wır Wert darauf betonen, daß- damit Unsere eigene Absicht
gegenüber der kirchlichen Lage in Deutschland ausgedrückt 1Sst und dafß Wır den hoch-
würdigsten Episkopat 1Ur ermuntern können ZU Festhalten dieser Linie, solange
keine sıcheren und echten Zeichen dafür vorliegen, da{fß das Verhalten gegenüber der
katholischen Kırche siıch ZU besseren aÜndern beginnt.“ 11

Be1 allen Bemühungen, einen erträglıchen Ausgleich oder zumiındest einen modus
vıvendiı finden, blieb 1US 1E dieser Linıie immer Ereu. uch die Audienz, die

1mM März 1940 Rıbbentrop gewährte, 1St 1m Rahmen dieses Grundsatzprogramms
beurteilen, WwW1e der Papst cselbst es 1n den gleichzeitigen, fast übereinstimmenden

Briefen die Kardıinäle VO  e} Breslau und München ausdrückt:

Um die Gefahr jeder politischen Mißdeutung vermeiden, haben Wır daher
der in mehr als einer Beziehung bestehenden Bedenken dem Ersuchen ıne Privat-
audienz stattgegeben und Uns daher 1n erster Linıe VO der Erwägung teiten lassen, daß
dıe persönliche Aussprache die Möglichkeit bieten könne, 1n der Frage der Wieder-
anbahnung besserer Lebensbedingungen für die katholische Kirche 1n Deutschland wWw1ıe
auch bezüglich der Schicksalsfrage VOonNn Krieg und Frieden nützliche Kontakte herzu-
stellen Menschlich gesprochen 1St Anlaß weitreichenden Hoffnungen Dn Zt. nıcht
gegeben, weder 1n der Friedensfrage noch bezüglich der kirchlichen Lage ın Deutsch-
land.“

Es 1St WI1e eine Vorwegnahme möglicher Mifßdeutungen, wWwenn der apst annn zZUuU

Schluß se1ines Berichtes ber die Rıbbentrop-Audienz noch hinzufügt:
„Überzeugt, daß alle echtlich Denkenden 1n Deutschland Unsere Haltung und die ıhr

Grunde liegenden Motive verstehen, werden Wır nıcht aufhören, auch jerfür Unsere
Kraft und Wachsamkeit aufzubieten, dem ohl der katholischen Kirche in Deutsch-
and und dem wahren Wohl des deutschen Volkes dienen.“

Und e} Ende des gleichen Jahres 1940 schreibt der Papst
Wır betonen, dafß Wır VO:  '3 einem VOr Ott und VOrTr der Zukunft der katholischen

Kırche 1n Deutschland vertretbaren Frieden sprechen; einem Frieden, der das Leben der
Kırche sıchert, WEn vielleicht auch ihre Betätigungsformen 1n manchem andere se1ın
mögen als ın der Vergangenheit. Wır sprechen aber nıcht VO einem ‚Frieden jeden
Preis‘; eine solche Formel als Ausdruck der kirchlichen Friedensbestrebungen ware —

vereinbar miıt den Grundsätzen des Glaubens und der VWesensart der katholischen
Kırche.“

Wohl deutlichsten 1St 1n einem Briet des Jahres 1947 die grundsätzliche ber-
legung ftormuliert, die die Haltung des Papstes gegenüber Deutschland bestimmte:

„Keın objektiv Urteilender kann heute noch 1m Zweıtel arüber sein: WEeNnNn den Be-
mühungen nseres großen Vorgängers Pıus el und nseren eigenen eın ausgegli-
cheneres Verhältnis SN Kirche und Staat der aufrichtig gewünschte und ernstlich

An Bischof Preysing, Maıi 1939 (70 An Kardinal Bertram, 1 März 1940
An Kardinal Faulhaber, März 1940 An Kardıinal Bertram, Dezember 1940
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erstrebte Erfolg versagt blieb, 1ST die Verantwortung ierfür nicht auf kirchlicher
Seite suchen. Je schwerer der Leidensweg ist, den die Katholiken Deutschlands Zur
elit gehen müussen, bedeutsamer 1St tür ihre innere Wi;iderstandskraft und die
FEinheitlichkeit ihrer Haltung gegenüber den Gegnern das sichere Bewußtsein, in einem
nıcht mutwillig gesuchten, sondern ihnen aufgezwungenen Kampfe stehen, dessen
einz1ges Ziel ihrerseits ; die gerechte Verteidigung ihrer heiligsten Rechte 1St-

Den SanzcCn Briefwechsei Pıus’ XII mı1t den deutschen Bischöfen durchzieht
eine aufrichtige Teilnahme Schicksal der schwer betroffenen Gläubigen und
eın ehrliches Mitgefühl mi1t allen dem Regiıme Leidenden. Was die Haltung
des Papstes bestimmte, War dıie Überlegung, ıhr Geschick nıcht noch erschweren.
Von irgendeiner Nachgiebigkeit gegenüber dem Regiıme weisen aber die Briefe
keine Spur auf Die Sorge die Menschen äßt ıhn einmal schreiben

„Wıe überaus schwer Uns der Ablauf, die Beschleunigung und Ausweitung der kirchen-
feindlichen Maßnahmen edrückt, brauchen Wır dir nıcht Zu 1, Wenn die ernstie

Tragweite solcher Entwicklung einen unwillkürlich die Frage stellen läßt, ob denn von V

kirchlicher Seıite versucht worden ist, W as versucht werden konnte, um einen verant-
wortbaren Ausgleich finden, S' glauben Wır, hat N ufs Ganze gesehen n
un! besten Willen nıcht gefehlt und 1st 1n vorsichtigem Abwarten und Entgegenkommen
alles noch Vertretbare geschehen.“

Indessen zeıgen gerade die Briefe die deutschen Bischöfe die entschiedene
Festigkeit des Papstes, wWenn CS wesentliche Fragen geht. Zahlreich SIn die
Briefabschnitte, 1n denen 1US SC die Adressaten Z mutigen, oftenen Wort
mahnt. Und selbst die Gefahr möglicher Repressalıen setztie dabei mıiıt 1n Rech-
Nung. Nachdem beispielsweise dem Münchener Kardinal seine Anerkennung für
Zwel mutige Predigten Ende 1941 ausgesprochen hat, £ährt fort:

„Wir hören ber auch stet1g VO  3 dem Echo, das erleuchtete und mutige Bischofswörte
1im Volke nden, und Wır Wıssen, da{fß s1e höchst wirksam, Ja einfachhin notwendig
sind, die sittliche Widerstandskraft der Gläubigen ufrecht erhalten. Es mMag se1n,
da{ß Kundgebungen der Bischöfe jeweils scharfe Maßnahmen VO  ' der Gegenseite Aaus-

lösen, denen andere selbst mehr leiden en als die Bischöte Dıie gemachte
Erfahrung dürfte ber ergeben, daß allem der Schaden 1n keinem Verhältnis steht

dem Guten, das päpstliche und bischöfliche ufe gestiftet en und stiften.“

Im gyleichen ınn lesen WIr in einem ungefähr gleichzeitigen Briet en Bischof
VO  w} TIrier:

„Es 1St wohl schon geiußert worden, daß solche oftenen und weithin hörbaren Bischoftfs-
1Ur wieder Vergeltungsmafßsnahmen ZUT Folge hätten. Wır meıinen, da{fß Vergel-

tungsma{fßnahmen, selbst wenn sıe hart sein und nıcht allein den Bischof, sondern viel-

An Biséxof Stohr, Junı 1942 (264 Vgl azu Kardinal Bertram, Januar 1940: „Vor Gott un
der Geschichte wollen Wır Uns das Zeugni1s geben können, daß nıchts mMi1t den Pflichten nNnseres oberhirtlichen Amtites
Vereinbare unterlassen wurde, dem deutschen Volke die Segnungen des religiösen Friedens wiedererstehen lassen,
un wollen auch Aazu beitragen, daß alle der Stimme der Wahrheit Zugänglichen sıch bewußt werden, aut welcher
Seite die Verantwortung für die Nichterreichung dieses Zieles suchen 1St

An Kardinal Faulhaber, Februar 1942 (256 fAn Biıschof Landersdorter, 10. Junı 1941 22
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lei$t noch mehr andere treffen sollten, das ute nıcht aufwıegen könnten, das ischöf-
iıche VWorte w ıe die deinen 1n den Katholiken und sicher auch ın vielen Nıchtkatholi-
ken) wirken.“

Und och eın .letztes Beispiel Aus einem Brieft Erzbischof Gröber:
„Die Erfahrungen rechtfertigen etwaigen Vergeltungsmaßnahmen VO:  } der
anderen Seıite vollauf, WCNN du, deıine BPrüder 1m Bıschotsamt und AB OgE Klerus 1in WUur-  —A R
diger Form, ber klar und bestimmt für Gottes Gesetz und den geoffenbarten Glauben
eintreten. Dıie Gefahr, daß uch die bisher Katholiken VO  e einer gottwidrigen
Denk- und Lebensart angesteckt werden, ISt grofß.“

Dabej weifß der apst cselbst 1Ur ZUut, w1e cschr D 1n jedem Einzeltfall notwendig
ist, das Für un Wider abzuwägen. Es 1St bezeichnend, daß sıch gerade ın einem
Brief den unerschrockenen Berliner Bischof der atz findet

„Den ÖOrt und Stelle tätıgen Oberhirten überlassen Wır 6S abzuwägen, ob und hbis
welchem Grade die Gefahr VO  3 Vergeltungsmafßßnahmen und Druckmitteln 1m alle

bischöflicher Kundgebungen sSOWIl1e andere vielleicht durch die Länge und Psychologie
des Krieges verursachten Umstände rafsam erscheinen lassen, der angeführten
Beweggründe, ad maıj0ra mala vıtanda Zurückhaltung ben.

Solche Brietstellen WwW1e€e auch seine Haltung iın konkreten Fällen lassen eindeut1g
klar werden, dafß 1US X IL durchaus auf der Linıe Preysings stand. Dessen War

siıch der Berliner Bıschof ach dem usweIls seiner zahlreichen Briefe auch durchaus
bewußt. Solange 1e sichere Kurierverbindung bestand, unterließ 6S Preysing nicht,
den Papst ber die deutschen Angelegenheiten > intormieren. Im etzten
Brief VO März 1944 bestätigt 1US I: nıcht wenıger als zwoölf Schreiben des
Berliner jschofs“. Preysing selbst sibt einmal einer Überzeugupg beredten Aus-
druck

„Immer und immer wieder trıtt mır, mitten in den eigenen Sorgen, VOTLT diıe Seele, Ww1e
schwer dıe Aast ist, die Ott aut die Schultern Eurer Heiligkeit gelegt, und mit diesem
Gedanken kommt das Gebet, der Allmächtige mOge Eure Heiligkeit 1m Schatten seiner
Fittiche behüten Wır wı1ssen Ja, Ww1e V1e für das Heil der Seelen, für das ohl der
Kırche, für die hre Gottes der Gesundheit und Kraft Eurer Heiligkeit legt.“

Der Heilıge Stuhl’im>Krieg
„Wo der Papst laut rufen möchte, 1St ıhm leider manchmal
abwartendes Schweigen, wOo andeln und 1elten möchte,
geduldiges Harren geboten.“

Miıt dem Kriegsausbruch stellte S1C} für den Papst eine CLHie Aufgabe: wurde
1ın den tast sechs Kriegsjahren der unermüdliche, WEeNnn auch aum gehörte Mahner

An Bischot Bornewasser, Februar 19472 £243). An Erzbischof Gröber, Marz 1942
An Bischof reysıng, Aprıl 1943 21 Vom 21 Marz 1944

Al  e Zıtiert 209, Anm. An Bischof Ehrenfried, Februar 1941
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Bischöfe 4Piusqull. an die deu.t?_ohe
einem gerechten Frieden. Wıiıe die großen Ansprachen jener Jahre, VOTLr allem die

Weihnachtsbotschaften, immer wıeder dieses eine Thema behandelten, trıtt der
Gedanke des Friedens auch ın den Brieten die Bischöfe immer mehr in den Vor-
dergrund. Wenn 1US XII in den ersten Kriegsmonaten einmal schrieb: »”  1€ Rück-
kehr des Weltfriedens 1St augenblicklich Unsere vordringlichste Sorge“ 2 1St
damıt icht NUur das wichtigste Ziel der Aktıivität des Heiligen Stuhles, sondern
auch das Hauptthema der Briefe angegeben.

EDıie Grundzüge des Friedensprogramms SIN in den Schreiben die Bischöfe
die gleichen wWw1ıe in den Weihnachtsansprachen, auf die sıch der Papst selbst oft
bezieht. Und 1es5 ohl ıcht zuletzt AaUus dem Grunde, weiıl 1ın Deutschland die
Stimme des Papstes iıcht mehr hören WAar,. Wiıe sehr eine allmähliche
Isolierung der deutschen Kıiırche befürchtete, wırd Aaus Briefstellen W1e den fol-
genden deutlich:

S hätte Uns daran gelegen, daß wen1gstens allen Bischöfen Unsere Radiobotschaft VO

etzten Heıiligen en ZUSCZHANSCH wäre und auch spater vergleichbare Kundgebungen
zugingen, ımmer zuch 1im amtlichen deutschen 'Text. Je länger der Krieg dauert,
dringlicher erscheint Uns, da der Episkopat der Krıeg beteiligten Länder bezüglıch
der entscheidenden sittlichen Grundsatzfragen in Fühlungnahme miı1ıt dem Oberhaupt
der Kırche bleibe und der Abschließung der Vereinsamung irgendeines Landesepisko-

vorgebeugt werde.“ 25

„Während Unsere Radiobotschaft 28888! Weihnachtstest 1n der SaAaNzZCH Welt weIit über
die Kreıise der Christenheit hinaus stärksten Wıderhall gefunden hat, hören Wır
Nserem Bedauern, da die deutschen Katholiken VO  3 ihrer Kenntnis tast Sanz AaUS-

geschlossen lıieben
»  1r bedauern, da{fß das VWort des Papstes heute 1n Deutschland kaum gehört und VeIr-

breitet werden kann.

In keiner Phase spricht sıch 1US AT für einen Gewaltfrieden AuUS, sondern
trıtt immer für einen Frieden ein, „der allen un jedem der beteiligten Länder 4 S
recht wiırd, sıch ıcht scheuen braucht, christlichen Grundsätzen gemessen
werden und deshalb die Gewähr der Siıcherheıit un Dauer 1n sıch tragt . An dieser
Grundeinstellung äandert auch der Krıeg mMi1t Rußland nıchts An keiner Stelle Ain-
det sıch eine Andeutung eines „Kreuzzugs” oder eines „heiligen Krieges“
den Bolschewismus. Die Friedensbemühungen ach dem Junı 1941 unterscheiden
sıch 1ın nıchts VO denen, die Nntie  INe wurden. Unverrückbar halt der
Papst dem Ideal des Friedens fest:

ST sollte die Kriegsschuldfrage und die Forderung der Wiedergutmachung nıcht /A3be

Grundlage nehmen; sollte anderseıts Rückerstattung alles miıt Gewalt eroberten und

An Kardınal Schulte, 18 Januar 1940 An Kardinal Faulhaber, Februar 1942
An Bischof Preysing, März 1942 An Bıschof Bornewasser, Februar 1942 (244 f.)

} An Erzbischof Hauck, 17 Januar 1940
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besetzten Cöhreras sıch schließen; sollte endlich keinem Volk den erzwungenen
Verzicht auf Rechte der Lebensnotwendigkeiten ZUMUCTCNH, den INa  — auf das eigene olk
angewandt für untragbar halten würde.“

Um diesen Friedensbemühungen einige Aussicht autf Erfolg sichern, hielt
1US XII unbedingt der Neutralität oder, wI1e es selbst bevorzugt ausdrückt,

der „Unparteilichkeit“ fest Die mi1t der Dauer des Krıieges immer schwieriger
werdende Aufgabe bestand darın, „das unbedingte Vertrauen der Katholiken der
ganzen Welt, gleichviel hinter welcher Kriegsfront s1e stehen, Zu gemeinsamen
Oberhaupt der Kirche wahren“ 30. Dabel WAar sich der Papst ohl bewußt, da{ß
die ofhizielle deutsche Propaganda ZUE Feind Deutschlands erklärte. Zunächst

N die reı Telegramme VOoO Maı 1940 die Souveräne der von
Deutschland überfallenen Staaten, derentwegen in Deutschland die Anklage
Pıus XI1 erfolgte. „Haltet euch fern Von denen, die ften der versteckt die
deutschen Katholiken dem Oberhaupt der Kirche entfremden suchen un sıch
icht scheuen, dafür Cuer vaterländisches Empfinden mißbrauchen ber
auch spater War jeder Anlaß recht, die Propaganda den Papst neu 4n

fachen
In seinen grundsätzlichen Erwagungen ıber die schaftende Friedensordnung

ging der apst von der Voraussetzung AUS, da{ß es keine Kollektivschuld 1bt. WırÜ
Unserseits tün“; schreibt C: 1mM Oktober 1942, „ Was Wır vermögen, dem eut-
schen olk die Vergeltung für Dınge ErSParcCcNh, für die es 1n seiner Gesamtheit
ıcht verantwortlich 1St und welche die meısten VO  . ıhm vielleicht nıcht einmal
wissen.“ 32 „Denn 1e Völker sind, Als (GGanzes genommen, siıcher für die
Katastrophe verantwortlich, die ber die Welt gekommen ISE:  C

Im Verlauf des Krieges wurde die Stellung des Heıliıgen Stuhles immer schwie-
riger, un der Papst sah sich immer mehr seiner Handlungsfreiheit beraubt. Ge-
rade hierfür geben die Briefe 1ın iıhrer chronologischen Abfolge einen erschütternden
Beweiıis. Dıe Tatsache, daß der apst häufig davon spricht, zeıgt, wIie sehr sich
dieser Zwangslage bewußt WAar, da 35  1e€ Widerstände nötıgen, mehr den Leidens-
WCB gehen als den Weg erfolggekrönten, segenspendenden Wirkens“
das Wohl und Wehe der Kirche und damıiıt der unsterblichen Seelen sıch Fall für
Fall mMi1it dem Weltgeschehen kreuzt und damıt die Steuerung des - Schiffleins Petr1

sehr erschwert“ 2 Diesem at7z entspricht die Feststellung, „dafß die Zeıiten auch
und gerade für den Stellvertreter Christiı schwer sind un dafß s1e Papsttum unS Kırche allmählich 1ın eine Lage vVersSetzen; verwickelt und gefahrdrohend w1e
selten 1n ihrer langen und leidvollen Geschichte“ d Denn „der gegenwärtige Krieg
hat für den Heiligen Stuhl eine unsagbar schwierige Lage entstehen lassen, 1in der

An Kardıinal Faulhaber, JD Februar 1944 An Bischof Preysing, 226 März 1944
31 An Biıschof Hilfrich, Februar 1941 d An Bischof Rohracher, Oktober 1942

An Kardinal Faulhaber, 31 Januar 1943 An Bischot Ehrenfried; FPebruar 941
An Biıschof Hılfrich, 20. Februar 1941 An Bischof Bornewasser, Februar 1942
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ABl NnsummMmMeEe VO  e} politischenund religiös-kirchlichen Fragen sich 1ı steigendem
Maße und für den Uneingeweihten aum mehr übersehbareberschnei-
den und durchkreuzen“ S „Für den Stellvertreter Christı wiırd der Pfad den
gehen muß 7zwischen den sıch widerstrebenden Forderungen sSC1iNECS5 Hırten-

den richtigen Ausgleich finden, verschlungener und dornenvol-
ler  c „ SO dafß 65 oft schmerzvoll schwer 1ST entscheiden, ob Zurückhaltung un
vorsichtiges Schweigen oder oftenes Reden un: starkes Handeln geboten sind CC

Die Reihe solcher Außerungen ließe S1 och fortsetzen. Es sind eindeutige und
SAübereinstimmende Zeugnisse der Schwierigkeiten und Hindernisse, die S1C} der

Aktionsfreiheit des Papstes entgegenstellten. Die Briefe führen uns unmittelbar
den furchtbaren Ernst Sıtuation CIN, der der apst jeweils Entschei-
dungen treffen hatte und wobei siıch des Ernstes vollaut bewußt WAal, ber
dessen Ausma{fß INan sıch indessen nach Zeitraum VOon Z W e1 der re1 Jahr-
zehnten aum mehr Rechenschaft geben wel Es 1STt vielleicht ıcht übertrieben
9 da{ß gerade diesen Mitteilungen, die Pıus > @B den deutschen Bischöfen

ber die schwierige Lage des Heiligen Stuhles machte, die besondere Bedeutung
dieser Quellenpublikation Ur  . die neueste Papstgeschichte liegt Denn WILr werden
durch die Briefe geradezu Zeugen der NNerenN Not und des 2ußeren Zwanges,

}dem JENC Jahre des Pontifikats Pıus X11 standen.
In diesem Zusammenhang 1ST noch betonen: In den Fragen, die den

Eınsatz der deutschen Katholiken während des Krıieges betrafen, verhielt siıch der
apst ausgesprochen 7zurückhaltend Er verwahrte S1! ZW ar den Vorwurtf
als ob die Katholiken schlechthin als Volksverräter der Staatsfeinde betrach-
ten se1en 40 Wenn aber sCe1iNCN Briefen Von der Haltung der Katholiken
Krieg sprach ann betonte OT: allem die Notwendigkeit der Hilfsbereitschaft
die Forderungen der cAQristlichen Nächstenliebe und die Gelegenheit, den CISCNCNHN
Glauben bezeugen. Er bestärkte die Bischöte und durch S1C die Gläubigen
ihrer christlichen Haltung, die damals als Mangel staatstreue Gesinnung aus-

gelegt wurde. Zweı Brieftstellen Aus größeren Zahl inhaltliıch übereinstim-
mender Abschnitte ausgewählt hierzu vorgelegt:

Wenn der Verwiırrung der Begriffe die Vertreter des cQristlichen Glaubens
re warnende, beschwörende Stimme erheben, dann S1N. S1C Wohltäter ıhrem Volk
deren edle Absicht heute mißkannt werden mag, deren Überzeugungsmut jedoch
> ruhigeren und sachlicheren eit gewiß wieder Gerechtigkeit widerfahren

WIr CC

Euer CISCNCS Vaterland wird euch einmal ank WI1SSCH, dafß ıhr auch Zeıt,
Zusammenprall der Leidenschaften die Stimme der VWeisheıit mißachtet WAar, für die }

Wahrheit und die Rechte Gottes euch unbeırrt eingesetzt habt

An Kardıinal aulhaber, 31 Januar 1943 An Bischof Preysing, 30 April 1943
39 An Erzbischof Frings, Marz 1944
40 Vgl Bischotf Landersdorfer, Dezember 1939 P41 An Bischof Preysing, März 1942 An Erzbischof Gröber, Marz 1942
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Burkhart Sdmeider
Mahnungen des Papstes z U Menschlichkeit

für die Rechte der Religion, der Kirche, der menschlichen
Persönlichkeit, für Schutzlose, VOo  -} der Ööffentlichen acht
Vergewaltigte eintreten 48

Miıt der räumlichen Ausweıtung des Krıieges un mi1ıt der „hemmungslos steigen-
den sachlichen Grausamkeit der Kriegstechnik“ 4 die „den Gedanken eine noch
lange Dauer des gegenseıtigen Mordens unerträglich“ macht, sah sıch der Papst
VOr eine C6 Aufgabe gestellt. „Das eın Weltgericht gemahnende gegenwärtige
Geschehen“ War für ıhn gleichbedeutend mMi1t dem „grauenvollen Absturz einer
Kultur, die W1€ keine rühere befähigt SECWESCH ware, durch iıhre Entdeckungen
un Erfindungen den Schöpfer verherrlichen, die aber dessen gleichsam
wıder Tre eigene Natur die Menschen mehr und mehr Gott entfremdete“ 4

An Hand der Briefe aßt sıch 1U  =) ein1ıgermaßen feststellen, W1e 1US AT VerLr-
sucht hat, mMIi1t den ıhm ZUur Verfügung stehenden Miıtteln Einflu(ßß nehmen und
wenı1gstens ein1ıge Milderungen erreichen. ber WwW1e die Bemühungen den
Frieden lieben auch diese Versuche weıthin ergebnislos. Der Nachrichtendienst
für Kriegsgefangene wurde VO  e} Deutschland un Rußland boykottiert. Auf dem
Höhepunkt des Luftkriegs mußte der Papst erleben, da{ß sıch die deutsche Regıe-
Iung jeden Versuch des Papstes, eine Begrenzung herbeizuführen, ausdrücklich
verbat4®. Anderseits gelang es Pıus XAIT ıcht einmal, für Rom eine Schonung
erreichen. Bezeichnend sınd seine anklagenden Worte: „Man hat mehr Rücksicht
aut Kaiıro als Zentrum des Islam als aut Rom.  D

In der zweıten Phase des Kriegs, eLIw2 se1it Ende 1941, o1bt der Papst immer
mehr seiner Sorge Ausdruck, die Gläubigen VOTr dem allgemeinen 50g ZALT: Brutalı-
tat bewahren. Es 1St gleichsam eın etzter Versuch, weni1gstens ein1germaßen
noch Eınflufß nehmen und die christliche Überzeugung ZUur Geltung bringen.

95  1e€ Gefahr, daß auch dıe bisher u Katholiken VO einer gottwidrigen Denk- und
Lebensart angesteckt werden, 1St groß. Das oilt VOrTr allem für die Jugend Tut uer

Möglichstes, das eutsche Volk VOrTr eiıner Jugend bewahren, die LUr noch 1nnn
hätte tür Macht und Gewalt, der die Achtung VOTLT dem Leben, der Würde und den
Rechten des Menschen, Mag Au eigenen Volk gehören oder nicht, und die Ehrfurcht
VOr dem Geıistigen, dem Sittlichen und Religiösén abhanden gekommen ware.“

Selbst be1 Behandlung eıner rein innerkirchlichen Frage WI1e der lıturgischen Be-
WCSUNg SIn diese Überlegungen mafßgebend: „dafß endlich neben der Aufgabe
auf lıturgischem Gebiet andere Aufgaben ıcht übersehen werden“: für ıh 1St das
Wiıchtigste, „dafß die deutschen Katholiken"‘l  *  ‘  * Burk  ba-‘1‚_'l.; Eci1néider S  /  Mahnungen desPapstes zur Menschlichkeit  » .. für die Rechte der Religion, der Kirche, der menschlichen  Persönlichkeit, für Schutzlose, von der öffentlichen Macht  Vergewaltigte eintreten ...“ 43  Mit der räumlichen Ausweitung des Krieges und mit der „hemmungslos steigen-  den sachlichen Grausamkeit der Kriegstechnik“ *, die „den Gedanken an eine noch  lange Dauer des gegenseitigen Mordens unerträglich“ macht, sah sich der Papst  vor eine neue Aufgabe gestellt. „Das an ein Weltgericht gemahnende gegenwärtige  Geschehen“ war für ihn gleichbedeutend mit dem „grauenvollen Absturz einer  Kultur, die wie keine frühere befähigt gewesen wäre, durch ihre Entdeckungen  und Erfindungen den Schöpfer zu verherrlichen, die aber statt dessen gleichsam  wider ihre eigene Natur die Menschen mehr und mehr Gott entfremdete“ %,  An Hand der Briefe läßt sich nun einigermaßen feststellen, wie Pius XII. ver-  sucht hat, mit den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln Einfluß zu nehmen und  wenigstens einige Milderungen zu erreichen. Aber wie die Bemühungen um den  Frieden blieben auch diese Versuche weithin ergebnislos. Der Nachrichtendienst  für Kriegsgefangene wurde von Deutschland und Rußland boykottiert. Auf dem  Höhepunkt des Luftkriegs mußte der Papst erleben, daß sich die deutsche Regie-  rung jeden Versuch des Papstes, eine Begrenzung herbeizuführen, ausdrücklich  verbat‘®, Anderseits gelang es Pius XII. nicht einmal, für Rom eine Schonung zu  erreichen. Bezeichnend sind seine anklagenden Worte: „Man hat mehr Rücksicht  auf Kairo als Zentrum des Islam genommen als auf Rom.“ 47  In der zweiten Phase des Kriegs, etwa seit Ende 1941, gibt der Papst immer  mehr seiner Sorge Ausdruck, die Gläubigen vor dem allgemeinen Sog zur Brutali-  tät zu bewahren. Es ist gleichsam ein letzter Versuch, wenigstens einigermaßen  noch Einfluß zu nehmen und die christliche Überzeugung zur Geltung zu bringen.  „Die Gefahr, daß auch die bisher guten Katholiken von einer gottwidrigen Denk- und  Lebensart angesteckt werden, ist zu groß. Das gilt vor allem für die Jugend. Tut euer  Möglichstes, um das deutsche Volk vor-einer Jugend zu bewahren, die nur noch Sinn  hätte für Macht und Gewalt, der die Achtung vor dem Leben, der Würde und den  Rechten des Menschen, er mag zum eigenen Volk gehören oder nicht, und die Ehrfurcht  vor dem Geistigen, dem Sittlichen und Religiösén abhanden gekommen wäre.“ 4  Selbst bei Behandlung einer rein innerkirchlichen Frage wie der liturgischen Be-  wegung sind diese Überlegungen maßgebend: „daß endlich neben der Aufgabe  auf liturgischem Gebiet andere Aufgaben nicht übersehen werden“; für ihn ist das  Wichtigste, „daß die deutschen Katholiken S in ihrem Denken und Tun sich  43 An Bischof Preysing, 30. April 1943 (322).  44 An Bischof Preysing, 30. April 1943 (320).  45 An Bischof Bornewasser, 12. März 1944 (373).  46 An Bischof Preysing, 30. April 1943 (320) und an Kardinal Faulhaber, 22. Februar 1944 (360).  47 An Bischof Landersdorfer, 9. Februar 1944 (355).  48 An Erzbischof Gröber, 1. März 1942 (257).  2641n ıhrem Denken un ITun sich

An Bischof Preysing, April 943 44 An Bischof reysing, 310 Aprıl 1943
An Bıschof Bornewasser, 12 März 1944

46 An Bischof Preysing, Aprıl 1943 un Kardinal Faulhaber, 22 Februar 1944
An Bıschoft Landersdorfer, Februar 1944 An Erzbischof Gröber, A  arz 1942
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Pius DEIZ. an die deutschen Bis€böfe
iımmun halten mögen gegenüber allen den unchristlichen, Ja oft einfachhin gottlosen
Auffassungen, die s1e herangetragen worden sind“ 49 Denn „ Was würde eın
noch schöner Gottesdienst 1m Kıiırchenraum bedeuten, WE draußen 1mM Leben,
Denken un Tun die Gläubigen dem (jesetz un: der Liebe Christı entfremdet
waäaren ; 50

Dabei geht 65 dem Papst „nıcht allein ausschliefßlich qQhristliche un: katho-
lische Werte, söndern ebenso 1e etzten sittlichen Grundlagen des menschlichen
Aase1ns und der Menschenwürde, das VO  } Gott gegebene Naturgesetz“ > Die-
SCr Grundsatz wird 1n den verschiedenen Brieten immer wieder aut einzelne kon-
krete Fälle angewendet. So empfiehlt der Papst den Bischöfen, „ein verständnis-
volles FEıntreten für die ın den besetzten Gebieten oft namenlosen Leiden Über-
antworteten“ } Er tritt dafür eın, „dafß allen Völkern 1n gleicher Weıse das echt
auf Leben und Freiheit zusteht un da{fß die christliche Liebe immer alle, auch die
Angehörigen remden Volkstums umfaßt, besonders WEeNnNn s1e 1mM Zustand des
wehrlosen Kriegsgefangenen einem entgegentreten“ d Dıie Gläubigen sollen sıch
„reinhalten VO  3 einem Sichabfinden mı1ıt Grundsätzen un Taten, die dem (Gesetz
Gottes un dem Geıiste Christiı wiıderstreıiten“ d

Die Papstbriefe geben NUu gleichzeit1g auch einigen Aufschlufß darüber, w1e und
in welchem Umfang der deutsche Episkopat der Kriegszeıt der Mahnung des Pap-
stes entsprochen hat Am bekanntesten 1Sst Bischof Galen von üunster mi1it seinen
rel Predigten VO Sommer 1941 geworden, VO  3 denen 1US XII schreibt, da{ß s1e
„auch Uns einen 'TIrost und eine Genugtuung (bereiteten), Ww1e Wır s1e auf dem
Leidensweg, den Wır mıt den Katholiken Deutschlands gehen, schon lange iıcht
mehr empfunden haben“ Nıcht wenıger mutig und often haben sich aber auch iıcht
wenıge andere Bischöte damals ausgesprochen, auch WENN s1e nıcht Ww1e Galen be-
kannt wurden. Der Kardinal von München, der Erzbischof VO  $ Freiburg, die
Bischöfe VO  $ Irıer un: VOFLr allem von Berlin haben iın jenen Jahren 1941 und 1942
ıhre Stimme erhoben, un der Papst spricht ıhnen in seinen Brieten seine Anerken-
NUung ZUS, Dabe1 1St beachten, da{ß siıcher NUr eine Auswahl solcher bischöflicher
Kundgebungen Aaus jenem Zeitraum den apst erreichten, daß also die bestätigten
Dokumente NUuUr einen Ausschnitt Aaus den Bemühungen des deutschen Episkopats
bıldeten. Hıerher gehören auch die beiden grofßen Denkschriften VO Juni 1941
und Dezember 19472 die Reichsregierung, in denen die Fuldaer Konfterenz ıhre
Beschwerden unterbreıitete, allerdings ohne jeden Erfolg.

Man wırd sıch immer bewufst bleiben mussen, da{ C sich be1 diesen Papstbrie-
ten eigentlich religiöse Schreiben handelt und daß deshalb ıhre Sprache und ıhr
Stil diesem Charakter entsprechen haben Dıie Glaubenshaltung, 1n der dıe
Briefe geschrieben sind, oder zumindest das Bemühen darum, diese Glaubenshal-
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tung eC1in ermaßen verstehen, wird die SC> Voraussetzung für ein volles
Verständnis der Briefe sC11MN. Diese Sammlung ı1ST C1in untrüglicher Beweıis für die
wache Sorge mit der 1US TL das Geschehen 1 Jahre un das Geschick der
ıhm anverirauten Kırche verfolgte. Zugleich lassen S1C, obwohl S$1e NUr

Bruchteil der Arbeitslast Jahre darstellen, seinen unermüdlichen,
sıch selbst icht schonenden Einsatz erkennen Die Brietfe sind C111 Art Bestätigung
ur  .. die nNntwort die 1US 11 einmal Kardinal Faulhaber gab als dieser
besorgten Brief den Papst Rücksichtnahme auf dessen Gesundheit gebeten hatte:

un Wenn solchen Zeıiten irgendeiner keine Zeıt hat und haben darf müde
SCIN, ann der, dem der gyöttliche Princeps Pastorum das Vollgewicht der Ver-

antwOortung für weltweıte Herde übertragen hat.“ 55

Worum geht bei der Miıtbestimmung?
Oswald V. Nell Breunıing 5}

F,

Das Wort Mitbestimmung 1STt schr A WwAR angetan, eine ganz un Sal 1FT1SC Vor-
stellung wecken, nämlich neben CINECIN, der bestimmen hat möchte ein

derer auch noch ein mitzureden, miıtzubestimmen haben Vielleicht War 1e$
ursprünglich der Gedanke, der ZUr Wahl dieses Wortes geführt hat Worum 65

aber heute der Mitbestimmungs-Debatte geht 1ST durchaus anderes. Nach-
dem das unglückliche Wort aber fest Sprachgebrauch eingewurzelt 15 wird es

sıch nıcht mehr verdrängen und durch ein glücklicheres, die Sache besser treffendes
Wort lassen: N1Ur für das Ziel der Entwicklung haben WITL och ein unbe-
lastetes un sachlich zutreftendes Wort Bereitschaft lautet Unternehmens-
verfassung

Riıchten WITLr gleich den Blick auf dieses 1e] ann wırd alles leicht klar werden
und die Bergen aufgehäuften Mißverständnisse erledigen S1' VO  3 selbst.

ZU Unternehmen gehört dreierle1 die Unternehmensleitung, die sachliche
Ausstattung un: die Arbeitskräfte, die sıch der Unternehmensleitung der

An Kardinal Faulhaber, 15 August 1942
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